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N No. 


Sonnabend 


44. — di 1. November 1828. 


Ein Elephanten- und Tigerkampf und das 
Arſenal zu Siam und Hue. 


Es war im Monat November 1821, als der Eng⸗ 
länder Crawfurd, von Lord Haſtings, dem damaligen 
Gouverneur von Indien, zum Geſandten bei den Kb: 
nigen von Siam und Cochin⸗China ernannt, und mit 
Briefen und Geſchenken für dieſelben beauftragt ward. 
Herrn Crawfurd's Raiſebeſchreibung wirft ein helles 


Licht auf die bisher fo geheimnißvolle Politik der Bir⸗ 


manen, Siameſen, Cochin⸗Chineſen, Tonquineſen, Ja⸗ 
paneſen und Chineſen, und giebt ein ſehr anſchauli⸗ 
ches Bild von den hoͤchſt eigenthümlichen Gewohn⸗ 
beiten, Gebräuchen und Gefühlen der Herrſcher und 
Einwohner jener Staaten, die jo ganz von unſern 
europäifchen Sitten und Anſichten abweichen. 


Nachdem uns, ſagt der Verfaſſer, in der Halle, 
worin der Gouverneur von Siam uns Audienz ers 
theilte, Thee praͤſentirt worden war, wurden wir zu 
einem Elephanten- und Tigerkampfe eingeladen, das 
her wir unſere Elephanten wieder beſtiegen, und nach 
dem Glacis des Forts, wo dies Schauſpiel ſtatt fin⸗ 
den follte, hinritten. 

Der Tiger war erſt vor der Halle zur Schau ges 
ſtellt, und dann nach dem Kampfplatze in eine Huͤrde 
getrieben worden. Es war eine Menge Volks herbei⸗ 
gelaufen, um dem Schauspiel zuzuſehen. Der Tiger 
war mit einem ungefähr 30 Ellen langen Tau, das 
ihm rund um ſeine Lenden gebunden war, an einen 
Pfahl gebunden. Das Maul des unglücklichen Thies 
tes war gebunden und die Klauen waren ihm ausge⸗ 
brochen. Es waren nicht weniger als 46 große Ele⸗ 


phanten in einer Linie aufgeſtellt, doch ward nur einer 
zur Zeit gegen den Tiger losgelaſſen. Der erſte Ele⸗ 
phant ging muthig auf den Feind ein, erfaßte ihn 
mit ſeinen Hauern und ſchleuderte ihn in bedeutender 
Höhe wenigſtens zehn Schritte weit von ſich. Der 
Tiger aber erholte ſich gleich von ſeinem Falle und 
ſprang dem Elepbanten nach dem Kopfe und Ruͤſſel 
in einer Höhe, daß er beinahe den Führer deſſelben 
gepackt hate. Der Elephant gerieth nun ſo in Schre⸗ 
cken, daß er, obwol unverletzt, unter dem klaͤglichſten 


Gebrüll davon raunte, und nicht wieder zum Angriff 


zu bewegen war. Bald darnach ſahen wi 

Mann, mit Stricken gebunden n pn 
Schergen gehalten, vor den Gouverneur bringen 
Es war dieſes der Fuͤhrer des ausgeriſſenen Elephan⸗ 
ten. Er werd zu 100 Bambushieben verurtheilt. 
Kaum war die Sentenz aerällt, fo ward der arme 
Schelm nieder, auf's Antlitz geworfen, einer von den 
Schergen ſetzte ſich rittlings ihm zwiſchen den Schuls 
tern und Nacken, ein anderer auf die Fuͤße, fo daß 
er ſich nicht ruͤhren konnte, und wieder ee hieben 
dann abwechſelnd auf ihn los, bis die ihm zuerkannte 


Strafe vollzogen war, wonach er, anſcheinend bewußt⸗ 


los, von zwei Männern beim Kopf und bei den Bei 
nen fortgetragen ward. Während dieſes Graͤuelauf⸗ 
tiütes ſah der Gouverneur dem Kampfe zwiſchen den 


Elephanten und dem Tiger ſo unbefangen zu, als 


ob ſonſt gar nichts vorgefallen ſey. Zehn oder zwöl 
Elephanten kamen nach e Tiger = 
ſammen, der zuletzt durch die wiederholten Stürze — 
indem er jedesmal von den Elephanten hoch in die 
Luft geſchleudert ward — getddtet wurde. Die Kraft 
der Elephanten uͤberſteigt alle Vorſtellung; einige 


ſchleuderten den Tiger wenigſtens funficehn Schritte 
weit mit einer Gewalt weg, daß er faſt leblos am 
Boden lag und zuletzt auch keines Widerſtandes mehr 
fähig war. Nicht ohne Schaudern hörten wir, daß 
dieſe nämlichen Thiere ſeit Jahren als die Vollſtrecker 
der vielen Todesurtheile an Verb echern gebraucht wor⸗ 
den find, 5 > 
Nach dem Tigerkampfe ward noch ein Scheinge⸗ 
fecht zum Beſten gegeben, um uns zu zeigen, wie 
man Verſchanzungen mit Elephanten angreife. Aus 
ſehr gebrechlichen Materialien waren 40 — 50 Schritte 
lang eine Art von ſpaniſchen Reitern aufgepflanzt, 
worauf man dürres Gras gelegt hatte und hinter wel⸗ 
chen Lanzentraͤger aufzeſtellt ſtanden. Sobald das 
Gras angezündet war, ließ man auch Raketen und 
Schwärmer ſteigen; es wurden eine Menge Faͤhnlein 
geſchwenkt, viele Trommeln gerührt, auch ward aus 
einer Kaͤnone geſchoſſen. Die Elephanten ſollten nun 
vorwärts; fie zeigten aber ihre gewöhnliche Furchtſam⸗ 
keit, und erſt dann, als das Feuer faſt verloͤſcht, und 
die Materialien der ſpaniſchen Reiter beinahe verzehrt 
worden waren, gelang es einige der kühnſten darüber 
bin zu bringen. Als dieſe Luſtbarkeiten zu Ende was 
ren, noͤthigte uns der Gouverneur näher zu fi, um 
mit ihm zu plaudern. 
Ueber das Arſenal zu Hue giebt der Verfaſſer fol⸗ 
genden Berich!: 5 
Ein heftiger Regenguß und die herannahende Nacht 
verhinderten uns, Alles in Augenſchein zu nehnſen 
doch war ſchon das, was wir geſehen hatten, mehr 
als hinreichend unſere Verwunderung zu erregen, und 
unſerer Neugierde zu froͤhnen. Zuerſt wurde uns das 
Eiſengeſchuͤtz, beſtehend aus einer Menge alter Schiffs⸗ 
Kanonen von verſchiedenen europälſchen Nationen, als: 
Franzoſen, Engländern, Holländern und Portugieſen, 
gezeigt; es kam aber kaum in Beachtung im Vergleich 
mit dem meſſingenen Geichuͤtz, den Kugeln und Gra⸗ 
naten, die ſammt und ſo ders aus, von Tonquin be⸗ 
zogenen, Materialien und nach franzoͤſiſchen Modellen 
in Cochin⸗China ſelbſt angefertigt worden waren. Das 
Geſchlitz beſtand aus Kanonen, Haubitzen und Mdrſern. 
Die Geſtelle waren fo zweckmäßig un zierlich gebaut 
und angemalt, als wären ſie aus den Werkſtatten 
von Woolwich oder dem Fort Willjam hervorgegan⸗ 
gen; ganz vorzüglich hübſch und nett aber waren die 
Feldwagen. Die Kanonen ſind von verſchiedenem 
Kaliber, von 4 bis 68 Pfündern, worunter aber ein 
großer Theil 18 Pfünder. Veſonders merkwürdig war 
ren neun Kanonen, dis der verftorbene König gegoſſen; 
fie ſchießen Kugeln von 70 chineſiſchen Catties, oder 
es ſind, mit andern Worten, Dreiundneunzig⸗ 
pfünder; ſie find. huͤbſch mpodellirt und eben fo ſchon 
gegoſſen, wie alle die andern, und ruhen auf beſon⸗ 
ders ſchoͤnen Lavetten. Auf dieſen merkwürdigen Ar⸗ 
tillerieſtucken iſt der Name des verſtorbenen Königs, 


Jaslung, das Jahr und der Tag, wenn ſie gegoſſen 
worden, angegeben. Der König pflegte zu ſagen, fe 
würden die dauerndſten Denkmäler feiner Regierung 
ſeyn, was nun freilſch kein ſehr großes Compliment 
för ſeine Adminiſtration war. Die Kunſt unter der 
Leitung von Europäern gute Meſſing⸗Kanonen zu gie⸗ 
ßen, ſcheint in dieſem Theile der Welt ſchen lange 
bekannt geweſen zu ſeyn, denn unter den Stuͤcken im 
Arſenal war eine gute Anzahl langer Neunpfünder 
von ganz guter Arbeit, die ſich von den Jahren 1664 
und 1665 herſchrieben. Sie fuͤtz ten eine Inſchrift in 
portugieſiſcher Sprache, beſagend, daß fie in Cochin⸗ 
China oder Kamboja gegoffen worden, mit Angabe 
des Meiſters und der eben genannten Jahreszahlen. 
Obwol den, jüngft unter Leitung von Frau zoſen ges 
goſſenen weit nachlichend, ließ ſich doch uuf ihre Aus⸗ 
führung wenig ſagen. Die Kugeln und Granaten im 
Zeughauſe waren nach europaͤiſcher Weiſe ganz niedlich 
pyramidaliſch aufgeſtellt, und die Lapetten der Stucke 
ſaͤmmtlich bemalt; kurz das Arſenal zeigte in allen 
feinen Theilen von der vollkommenſten und vollſtän⸗ 
digſten Ordnung. Der Chef des Artillerie-Weſens 
hatte den Auftrag, uns Alles zu zeigen, und als wir 
hinkamen, erwartete er uns bereits. Es war dieſes 
ein alter Krieger des verſtorbenen Koͤnigs, ein ehr⸗ 
würdiger und huͤbſch ausſehender alter Mann, in ei⸗ 
nen reichen Sammt⸗-Anzug gekleidet. Außer ſeinem 
Bente als Chef vom Zeughauſe und der Artillerie, war 
dieſer Feldzeugmeiſter auch der Intendant des Hauswe⸗ 
ſeus, in welcher letztern Beziehung er Funktionen hatte, 
die kaum mit ſeinem militairiſchen Kzrakter vertraglich 
zu ſeyn ſchienen. So hatte er unter Andern die Ober⸗ 
aufſicht über die koͤnigliche Küche, und mußte auch 
über alle im Serail vorkommende Schwan erſchaften 
und Niederkuͤnfte Buch führen, damit aus deſſen ges 
heiligten Mauern jede Möglichkeit einer unehelichen 
Geburt ausgeſchloſſen bliebe. 


Der Harem des Großherrn 
Konſtantinopel. 


Der Harem iſt der Aulenthalt der Frauenzimmer 
in den Häufern oder Paläften der Morgenländer, und 
ihn darf keine fremde Mannsperſon betreten. Viele 
europaiſche Reiſende, welche Konſtantinopel' beſucht, 
haben den kaiſerlichen Harem im Serail beſchrieben, 
allein ihre Nachrichten find theils unvollſtaͤndig, theils 
unrichtig und nur der berühmte Muradja d'Ohſſon hat 
erft eine richtige Aufklaͤrung daruber gegeben. Vor 
vierzig Jahren erſchienen die erſten zwei Bände von 
ſeinem Gemälde des osmaniſchen Reichs und lange 
nach ſeinem Tode und zwar erſt vor Kurzem iſt die 
Fortſetzung deſſelben erſchienen, welche die wichtigen 
Aufſchluͤſſe über den Harem des Großherrn, beſonders 


zu 
/ 


* 
* 


uͤber den Winterharem, welches der eigentliche Harem 


fl, enthalt. Was Dr. Clarke, Dr. Pouqueville, Hr. 
von Hammer, Pertuſier und Andere von dem kaiſerlichen 
dem ſagen, das gilt blos von dem kleinen oder 
Frühlings⸗ und Herbſtharem, wo ſich der Sultan mit 
feinen Frauen zu dieſen Jahreszeiten aufhält. Die 
Nachrichten uber den Winterharem, welchen der Fuß 
keines Europaͤers betreten hat, mußte fi) Muradja 
Ohſſon nit vielem Gelde 7 die Sklavinnen ver⸗ 
ſchaffen, welche außerhalb 
verheirathet find, 
Der Winterharem des Sultans, auch der große 
Harem (Bujuk Harem) genannt, welchen Muracja 
d'Ohſſon zuerſt beſchrieben hat, iſt der eigentliche 
zur Wohnung der Frauen beſtimmte Theil des Serails 
(Palouſtes) und von einer dichten Mauer umgeben, 
eren einziger Eingang darch vier Thore, zwei von 
Erz und zwei von Eiſen, verſchloſſen iſt und Tag und 
Nacht von den ſchwarzen Verſchnittenen ſo ſcharf be⸗ 
wacht wird, daß felüft ihr Oberhaupt, der Kislar⸗Aga, 


ohne beſondern Befehl des Sultans nicht hinein darf.“ 


In der Mitte iſt der Pavillon des Letztern, welcher 
nebſt den vorzüglichen Gemaͤchern fein Schlafzimmer 
und den Thronſaal enthaͤlt. - 
Im Schlafzimmer ſteht auf einer Eſtrade das Bett 
mit atlasnen gold- und perlengeſtickten Vorhaͤngen 
und ein mit Goldſtoff bedecktes Sofa nimmt den 
Übrigen Raum des Zimmers ein. Der Thronſaal, 
in welchem der Sultan die Prinzeſſinnen vom Grblüte 
und die Kabinen empfängt, und die meiſten poltti⸗ 


ſchen und religibfen Feſte feiert, iſt mit Gold ausge⸗ 
täfelt, mit reichen Divans verſehen und hat in jeder 


Ecke einen Thron, welcher von Gold und Edelſteinen 
ſtrahlt. 

Hinter dieſem Pavillon erhebt ſich ein Gebäude mit 
drelzehn Gemächern, in welchem die Gorderobe des 
Sultans (der Schatz des Harems genannt) unter 
Aufſicht der Oberhoſmeiſterin iſt; zunaͤchſt dabei iſt 
ein mit Marmor gepflaſterter, und auf Porphyrfäulen 
ruhender Badeſaal, wo der Sultan, von den Gece⸗ 
klis (ſemen Kammer madchen) bedient, dieſes Vergnüs 
gen oft genießt. 

Eine weite Rotunde führt nunmehro von der einen 
Seite zum Pavillon des Sultans, von der andern zu 
den Gemächern der Kadinen, welche rings umher ans 
gelegt find, und jedes zehn bis zwoͤlf Zimmer enthal⸗ 
tend, von dieſen Frauen nach dem Range der Ancien⸗ 
nität bewohnt werden. Ruͤckwärts davon wohnen die 

ga und Unterhofmeiſterinnen, und daran ſtoßen wei⸗ 
ter die algeſonderten Gebäude fur die Gedekli's, Uſtas, 
(Fammerfrauen) Schahgirden (Nowizen) und Djaryes 
(Sklavinnen). Jede Kedine, fo wie auch die Aga, 

at ihr beſonderes Bad, und für die übrigen Bewoh— 
nerinnen des Harems befindet ſich am Ende der Ges 


— 


es Serails in der Stadt 


* 


* 


vaude ein allgemeines, Tag und Nacht offenſtehendes, 
geheiztes Bad. 3 ER 
Die eigentlichen Bewohnerinnen des Harems beſte⸗ 
hen aus fünf Klaſſen und dieſe heißen die Kadinen, Ges 
dekli's, Üſtas, Schahgirden und Dfaryes. 
Die Kadinen find die eigentlichen Geliebten des 
Sultans, welche zwar die nämlichen Auszeichnungen 
wie die wirklichen Gemahlmnen des Oberherrn erhal⸗ 


ten, aber doch keine Gemahlinnen (Ehefrauen) im 


feierlichen Sinne des Geſetzes find. Ihre Anzahl iſt 
gewöhnlich vier, aber der Sultan Mahmud 1. hatte 
ſechs und Abdul Hamid gegen das Ende feiner Res 


gierung ſieben, welcher Mangel an Maͤßigung ihm 


bei den damalizen Unfällen des Reichs großen Tadel 
zuzog. Der jetzige e 11. ſoll auch 
ſieben Kadinen haben. Dieſe heißen nach ihrer Auf⸗ 
nahmezeit die erſte, zweite, dritte u. ſ. w. Vor Ah⸗ 
med'e I. Regierung erhielten fie den Namen Kaſſeki⸗ 


Sultane, wenn fie einen Prinzen geboven hatten und 


Kaſſeki⸗Kadin nach der Entbindung von einer Prinzeſſin. 


Wenn eine Sklavin zum Range einer Kadine erho- 


ben wird, was vom Sultane abhängt, fo führt fie 
die Oberhofmeiſterin des Harems in die Gemächer 
des Sultans, und bekleidet ſie da mit einem Zobel⸗ 


pelze, worauf die neue Günftlingin das Kleid ihres 


Gebieters küßt. Dieſer heißt fie dann neben ſich nie⸗ 
derſetzen und giebt ihr noch am nämlichen Tage eine 
abgeſonderte Wohnung, wo ihr beſtimmte Sklavianen 
zur Bedienung angewieſen, und auch ihre Haus bedien⸗ 
ten ernannt werden, welche ſie aber nie zu Geſichte 
bekommt. 4 A 

Die Gedekli's find die um die Perſon des Sultans 
im Harem beſchaftigten Sklavinnen, feine Kammer⸗ 


» mädchen, und haben ihre beſondere Verrichtungen z. B. 


Aufſeherin der Garderobe, der Tafel u. ſ. w. Dies 
gilt vorzuͤglich von zwölf der Schoͤnſten, welche die 
geſtorbenen oder verwieſenen Kadinen erſetzen. Die 
von ihm in dieſer Hinſicht ausgezeichneten heißen Ik⸗ 
bale, Guͤnſtlinginnen oder Kaß⸗Odalik, oder Kammer⸗ 
mädchen des Sultans. ; 

(Fortſetzung folgt.) 5 


A 


Charakterſkitze Sultan Mahmüd's und ſei⸗ 


ner vorzuͤglichſten Häuptlinge und 


Beamten. IE 


(Beſch hu ß.) S ade 8 


Amoradji⸗Effendi. Nachdem Schanizadi ent 


hauptet worden war, angeklagt des Einverſt ndniſſez 
mit den dem Sultan feindlich geſinnten anitſcharen, 
wurde Amoradji Effendi an feine Stelle erhoben, d. h. 
zum Poſten des Hiſtoriographen der hohen Pforte. 
Er gehört zum Corps der Ulema's, d. h. er beſitzt die 
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oberflächlichen. Kenntniſſe, die die türkifche Gelehrſam⸗ 
3 Er iſt Verfaſſer verſchiedener Taffirs 
oder Kommentare des Korans. Er hat mit dem Mu: 
nedjim⸗Bachi oder Groß: Aſtrologen eine gewiſſe mo: 
salıfche Autorität über die Bewohner von Konſtauti⸗ 
nopel; des einen Beruf iſt die Vergangenheit, der des 
andern die Zukunft. GE 
Mehemed- Ali, Dieſer Paſcha vereinigt in ſich 
die ungleichartigſten und widerſprechendſten Eigen⸗ 
schaften und Anſichten; ein über, die Vor 0 
Glanbensgenoſſen erhabenes Genie, eine natürliche 
Durchſchouunasgane, Schorfſinn und Klugheit, die bis 
auf einen gewiſſen Punkt Unterricht und Bildung er⸗ 
f eine kalte Grauſamkeit, Leichtgläubigkeit und 
die nach Aegypten gehen, 


Vertrauen zu Jutriganten, a 
das find die Züge, die 


um Reichtümer zu ſammeln; 
Mehemed Ali charakteriſiren. Man hat geſagt, er 
ſey zu Martinique geboren und auf der Ueberfahet 
nach Frankreich, fo wie ſeine junge Schweſter, von 
den Barbaresken genommen worden; man hat hinzu⸗ 
gefügt, daß, zu Konſtantinopel verkauft, die junge 
Creolim Favorite⸗Sultanin geworden ſey, und durch 
ihre mächtige Vermittlung ihr Bruder fen Gluͤck ger 
macht babe. Dies alles iſt falſch. Mehemed⸗All wurde 
zu Kaval in Rumelien un Jahr 1709 geboren. Die 
Kübnheit und Kaltblütigkeit, die er bet einer kritiſchen 
Gelegenbeit zeigte, verſchafften ihm die Freundſchaft 
des Tſchorbaſchi oder ö a e 

Er war bei der Expedition, die gegen die Franzoſen 
nach Aegypten geſchickt wurde. Er landete zu Abukir 
und zeichnete ſich zu Ramauiſh in einem Treffen ges 
gen den General La ran ze aus. Nach dem Rückzug 
der Franzoſen kamen Murad Bey und Elfi⸗Bey von 
Said und Fayum herad; ſie ſuchten ibre alte Aukori⸗ 
tät wieder zu gewinnen. Lange innere Zwiſtiakeiten 
waren die Folgen davon. Die Engländer wollten die 
Mamelucken auf den alten Fuß wieder herſtellen: fie 
hatten Handelstraktate geſchloſſen; ſie leiſt ten den 
Bey's Hülfe, reizten ſie zum Aufruhr, und bewirkten 
zugleich einen Aufſtand in Alexandrien. Mehemed 
feblug fie, töͤdtete ihne die Generale Fraſer und Wa⸗ 
cop, und zwen! fie, ſich wieder einzuſchiffen, dann 
kehrte er feine Waffen gesen die Mamelucken, beſiegte 
ſie, und erlaubte ihnen den Aufenthalt zu Kairo. Ihre 
Bewegungen brachten indeſſen den Paſcha auf einen 
großen Staatsſtreich, eine St. Bartholomäusnacht. 
Er lud die Haͤuptlinge zu einem Gaſtmahl ein, um 
die Abreiſe feiner Tochter nach Mekka zu feiern, und 
ließ ſie verraͤtheriſcher Weiſe ermorden. Seit dieſem 
blutigen Trauerſpiele hat ſich der Poſcha mit VBeför⸗ 
g.und Gründung des Flors Aegyptens beſchaͤfligt. 
Seinen Söhnen Tuſſun und Ibrahim war es gelun⸗ 
en, die Wechabiten in Arabien zu beſiegen; er ſchickte 
m Jahr 1818 den jüngſten feiner Söhne nach Sen⸗ 
naar und Nubien; aber Ismael ſtarb auf der Nück⸗ 


Voruftheile feiner“ 


Gouverneurs von Rumelten. 


kehr. Das Uebrige der Geſchichte Mehemed⸗Ali's iſt 


zu bekannt, als daß man ſich über neuere Begeben⸗ 


heiten verbreiten ſollte. 


Salik iſt der Mufti von Konſtantinopel, eine wich⸗ 


tige Perſon in dem Lande des unumſchraͤnkten Des⸗ 
potismus, die das Recht hat, dem Sultan Vos ſtellun⸗ 


gen zu machen, und zuweilen ihn abzuſetzen, ein Ana- 


thema, das er, zur Zeit der Janieſcharen, nie verge- 
Abdullah begünſtigte den Aufruhr 


bens ſchleuderte. 
dieſer pratortaniſchen Miliz, als fie ihre Keſſel um⸗ 
ſtürzte; aber des Sultans Maaßregeln waren fo gut 
getroffen, daß er, mit Hülfe der aſiatiſchen Truppen, 
die er von Skutari kommen ließ, dieſe zuchtloſe Horde 
mit Kanonenſchuͤſſen zerſtreute. 
Range des Mufti erhoben. Dieſer Scheik ſtand, ſeit 
ſeiner Wallfahrt nach Mekka, in dem Rufe der Hei⸗ 
ligkeit; ſich niederwerfend auf den ſchwarzen Stein 
der Kaaba, halte er Mahomed zu ſich ſagen gehoͤrt: 
„Welche Schande für den Islam; kein Glaube, keine 
Religion mehr unter Allah's Sdhnenz ich woge nicht 
mehr, vor Gottes Thron zu erſcheinen; alle andern 
Propheten ſpotten meiner. 
bigen zu ihrer Pflicht, fen das Licht Mahomeds.“ 


Seit dieſer angeblichen Viſion war Salik noch mehr 


im Geruche der Heiligkeit, was ihn durch die Ulemas 
zur oberprieſterlichen Würde erhob, als Abdullah mit 


Salik wurde zum 


Gehe und rufe die Gluͤu⸗ 


den Milizen, an deren Spitze er ſich geſtellt hatte, 


geſtuͤrzt wurde. 


f 


Cburſchid Paſcha ift einer der erſten Generale | 


Ibrahims. Geboren von einer Cirkaſſierin, bat er 


etwas von der orientaliſchen Schönheit feiner Mutter 


erhalten. Er iſt von vortheilhaftem Wuchs, hat ſehr 


blondes Haar und gebogene Augenbraunen, die ſeinen 


Augen emen lebhaften Ausdruck geben. Sein Steigen 


verdankt er zum Theil der Schönheit feiner Zuge; 


ſeit feiner Kindheit feſſelte er die Aufmetkſamkeit Me⸗ 
hemed-All's, der ihm ein Kommando in der Armee 


gab, die er nach Arabien gegen die Wechabiten ſchickte; 
er zeichnete ſich in einer Schlacht aus, wo er zwei 


Finger durch einen Eäbelhieb verlor. Als der Paſcha 


von Aegypten den Vorſatz faßte, Araber auf europäis 
ſche Weiſe zu dis zipliniren, fo mußte Churſchid den 
militairiſchen Unterricht beginnen; er egerzierte lange 
mit der Muskete unter Auweiſung eines korfiſchen 
Offiziers, Namens Mary. In Griechenland hat er 
ſich einige Mal ausgezeichnet. 


* 


Auflöſung des Ttsſels im vorigen Stuck. 


Kaſſen ſchlͤſſel. 


